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Einleitung
In den etzten zehn Jahren 1st Fundraising 1n den evangelischen Lan

deskirchen WIEe 1n den deutschen Bistumern e1inem wichtigen Bestand:
teil kirchlicher1 geworden. Im Zuge dieser Professionalisierung WUT-
den nahezu Tächendecken: Fundraising-Büros als Dienstleistungszentren
In den Verwaltungen eingerichtet, zudem In den Kiırchenkreisen und Deka-

tellen Tur Fundraising-Beauftragte.
Spätestens se1t eiInNnem VOTN der EKD 1n Auftrag gegebenen (G‚utachten

ZU Datenschutz kann Fundraising als kıirchliche Aufgabe und „SOMI1
den wesentlichen Lebensäußerungen der EKD sezählt werden  “2 Diese
Entwicklung e1ner nNaC.  tigen Implementierung des Fundraisings 1n das
kirchliche SelbstverständnIis hat sich eitdem kontinulerlich verstetigt.

Inzwischen ass sich Tur den Bereich der evangelischen Landeskirchen
es  en, dass Fundraising aufT allen Ebenen kıirchlichen andelns abgebil-
det 1st und VOT em die Kirchengemeinden mi1t dem au VOTN Fundrai
SINg efasst sind

Dabeli machen (‚emeinden vielfältige Erfahrungen, WEeNnN S1E 1n Fun
draising-Aktivitäten investueren
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1. Einleitung

In den letzten zehn Jahren ist Fundraising in den evangelischen Lan-
deskirchen wie in den deutschen Bistümern zu einem wichtigen Bestand-
teil kirchlicher Arbeit geworden. Im Zuge dieser Professionalisierung wur-
den nahezu flächendeckend Fundraising-Büros als Dienstleistungszentren
in den Verwaltungen eingerichtet, zudem in den Kirchenkreisen und Deka-
naten Stellen für Fundraising-Beauftragte. 

Spätestens seit einem von der EKD in Auftrag gegebenen Gutachten
zum Datenschutz kann Fundraising als kirchliche Aufgabe und „somit zu
den wesentlichen Lebensäußerungen der EKD gezählt werden“2. Diese
Entwicklung einer nachhaltigen Implementierung des Fundraisings in das
kirchliche Selbstverständnis hat sich seitdem kontinuierlich verstetigt. 

Inzwischen lässt sich für den Bereich der evangelischen Landeskirchen
festhalten, dass Fundraising auf allen Ebenen kirchlichen Handelns abgebil-
det ist und vor allem die Kirchengemeinden mit dem Aufbau von Fundrai-
sing befasst sind.

Dabei machen Gemeinden vielfältige Erfahrungen, wenn sie in Fun-
draising-Aktivitäten investieren:



Fundraising aktıviert und mobilisiert kirchengemeindliche Arbeit, 1N- 43
dem anstehende rojekte gemelinsam aul den Weg gebrac. werden.
Damıit Ordert Fundraising ehrenamtliches Engagement Tur die KIr-
che und lınanzielle Herausforderungen me1lstern
Fundraising stärkt die SIC  arkeit kirchlicher eit, indem e_
en! Oornaben ber die Kerngemeinde und auch die Kirchenge-
meilnde hinaus kommuniziert werden
Dieu edien ZUr KOommunikatieon werden professionali-
sier
Fundraising eistet e1nen Beitrag ZUT Jdentitätsstiftung und auch ZUr
Identifikation mi1t kirchlicher eit, WEeNnN rojekte als gemeinsame
Herausforderung aufgefasst werden
Damıiıt Ordert Fundraising zugleic die Strahlkraft kıirchlicher1
ber gute rojekte.
Fundraising STE auch Tur das Priestertum aller Gläubigen, indem
alle Kirchenmitglieder ZU gemeinsamen (Gestalten aufgerufen
sSind
Fundraising seETIZT eUue Energien, Kreativität und Dynamik frei,
WEln Menschen als gestaltende Geschöpfe ottes angesprochen
werden
Fundraising bewahrt das Bestehende und röffnet zugleic Frel-
raume und schaflftt Innovationen

Die Besonderhei kKIrc.  Ichen Fundraisings

Herkömmlich wIird Fundraising iIMmMmer wieder als Akquisition VOTN
eldmiıtteln Oder als Teil des Beschaffungsmarketings verstanden eme1l1n-
nutzıge Urganisationen treien dann als „Nehmende“ aufl, die VOT al
lem linanzielle Unterstützung werben Das kıirchliche Fundraising STAN!
diesem Ansatz VOTN vornherein zurückhaltend sgegenüber, we1l Unterstüt-:
ZUNg iIMmMmer 1Ur USdruc nachhaltiger Beziehungen sSeın annn Fun
draisiıng 1st Beziehungsarbeit. Vor allem aber das kıirchliche Fundraıi
SINg 1n Abgrenzung ZU Nonprofit-Sektor skeptisch 1M 1C aufT die
stark akquisitorische Ausrichtung VOTN Fundraising-Aktivitäten. TIheologisc
ann serade nicht darum sehen, „TIremde“ (Quellen Ooder Ressourcen
akquirieren. Die Tur das Fundraising notwendigen aben und Jalente Sind
theologisch esehen äangs schon vorhanden un MuUussen 1n der Kıirche
weniger „ge-raised“” als vielmehr „ge-used” werden ES seht 1M kirchlichen
Fundraising dementsprechend darum, schon vorhandene Ressourcen und
Jalente entbergen, mobilisiere und aktivieren.
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· Fundraising aktiviert und mobilisiert kirchengemeindliche Arbeit, in-
dem anstehende Projekte gemeinsam auf den Weg gebracht werden.

· Damit fördert Fundraising ehrenamtliches Engagement für die Kir-
che und hilft finanzielle Herausforderungen zu meistern.

· Fundraising stärkt die Sichtbarkeit kirchlicher Arbeit, indem anste-
hende Vorhaben über die Kerngemeinde und auch die Kirchenge-
meinde hinaus kommuniziert werden.

· Die genutzten Medien zur Kommunikation werden professionali-
siert.

· Fundraising leistet einen Beitrag zur Identitätsstiftung und auch zur
Identifikation mit kirchlicher Arbeit, wenn Projekte als gemeinsame
Herausforderung aufgefasst werden.

· Damit fördert Fundraising zugleich die Strahlkraft kirchlicher Arbeit
über gute Projekte.

· Fundraising steht auch für das Priestertum aller Gläubigen, indem
alle Kirchenmitglieder zum gemeinsamen Gestalten aufgerufen
sind.

· Fundraising setzt neue Energien, Kreativität und Dynamik frei,
wenn Menschen als gestaltende Geschöpfe Gottes angesprochen
werden.

· Fundraising bewahrt das Bestehende und eröffnet zugleich Frei-
räume und schafft Innovationen.

2. Die Besonderheit kirchlichen Fundraisings

Herkömmlich wird Fundraising immer wieder als Akquisition von
Geldmitteln oder als Teil des Beschaffungsmarketings verstanden. Gemein-
nützige Organisationen treten dann als „Nehmende“ auf, die um – vor al-
lem – finanzielle Unterstützung werben. Das kirchliche Fundraising stand
diesem Ansatz von vornherein zurückhaltend gegenüber, weil Unterstüt-
zung immer nur Ausdruck nachhaltiger guter Beziehungen sein kann. Fun-
draising ist Beziehungsarbeit. Vor allem aber war das kirchliche Fundrai-
sing in Abgrenzung zum Nonprofit-Sektor stets skeptisch im Blick auf die
stark akquisitorische Ausrichtung von Fundraising-Aktivitäten. Theologisch
kann es gerade nicht darum gehen, „fremde“ Quellen oder Ressourcen zu
akquirieren. Die für das Fundraising notwendigen Gaben und Talente sind
theologisch gesehen längst schon vorhanden. Funds müssen in der Kirche
weniger „ge-raised“ als vielmehr „ge-used“ werden. Es geht im kirchlichen
Fundraising dementsprechend darum, schon vorhandene Ressourcen und
Talente zu entbergen, zu mobilisieren und zu aktivieren. 



Ad EIin weıllerer Unterschie ZU Fundraising 1M Nonprofit-Bereich be
STE darin, dass 1M Fundraising nicht 1Ur Spenden seht, Oondern

die „Gaben der (emeinde  &b insgesamt.
ES Silt, 1n Bewusstsein dafur schärfen, dass auch die Kirchensteuer

e1nNe (Gabe der (ememlnde 1St. ES 1st deshalb Tur e1nNe Unftige Auffassung
kırchlichen Fundraisings wichtig, das SelbstverständnIis erweıltern
enn WEeNnN 1M Fundraising 1n der Kırche die aben der (‚emeinden
seht, dann seht nicht 1Ur zusätzliche Spenden Ooder 5Sponsormng-
eEinnahmen Wenn die aben der (emeiminde seht, dann seht auch

die Kirchensteuer! enn die Kiırchensteuer 1st In der gegenwärtigen 1
uatıon die wichtigste linanzielle abe der Kirchenmitglieder.

Wenn a1SO 1M Fundraising 1n der Kıirche die en der £emel1n-
den seht, dann Ollten recht verstandene Fundraising-Aktivitäten auch das
Augenmerk und die Anstrengung darauf richten, dass die Kirchensteuer
stahıl bleibt. ann hätten WIT aber 1M kıirchlichen Fundraising mi1t ©1-
e  3 Verständnis Lun, dem nicht 1Ur zusätzliche, die Kırchen
STeUer Tankierenden ıttel seht, Ondern alle Maßnahmen en  e die die
Kiırchensteuer 1n ihrer Stabilität rhalten Dann kirchliches Fundrai
SINg nicht 1Ur iun mi1t Spenden-kEinwerben, Ondern MuUusste 71e]
tärker als bislang die Mitgliederbindung der Kırchensteuerzahler In den
1C nehmen Damıit 1st Fundraising bezogen auf Mitgliederorientierung,
Mitgliederbindung und Mitglieder-Kommunikation.

Biblische Grundlagen3
ottes gute en

uch die 1NS1IC kirchlichen Fundraisings SL, dass WIT Le
ben nicht AUS uns selhst aben und damıit auch die Ressourcen, die
WIT werben und mi1t enen WIr Kırche und (Gesellsc ses  en S1e Sind
uns vorgängıg, und S1E Sind uns egeben. Die Schöpfungsgeschichte, die
Psalmen und die VWeisheitsliteratur en vielen tellen der Hebräischen

diesen Aspekt des empfangenen Lebens Dieses „Gegebensein des
Lebens  “4 1st e1nNe Gottesgabe, die WIT als aubige annehmen, DevoOor WITr

Thomas Kreuzer/ Fritz Rüdiger Volz He verkannte ahe Anthropologische, SsO71al-
wWIisSsenNnschaftliche und thische IHmensionen des Fundraisings; In: Ca udia Andrews
(He.) eben, chenken, Stiften, Münster 2005, 11—-31
Fufz Rendtorff: Ethik. Grundelemente, Methodologie und Konkretionen e1iner ethl:
schen Theologie, übingen 701
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Ein weiterer Unterschied zum Fundraising im Nonprofit-Bereich be-
steht darin, dass es im Fundraising nicht nur um Spenden geht, sondern
um die „Gaben der Gemeinde“ insgesamt. 

Es gilt, ein Bewusstsein dafür zu schärfen, dass auch die Kirchensteuer
eine Gabe der Gemeinde ist. Es ist deshalb für eine künftige Auffassung
kirchlichen Fundraisings wichtig, das Selbstverständnis zu erweitern.
Denn wenn es im Fundraising in der Kirche um die Gaben der Gemeinden
geht, dann geht es nicht nur um zusätzliche Spenden oder um Sponsoring-
Einnahmen. Wenn es um die Gaben der Gemeinde geht, dann geht es auch
um die Kirchensteuer! Denn die Kirchensteuer ist in der gegenwärtigen Si-
tuation die wichtigste finanzielle Gabe der Kirchenmitglieder.

Wenn es also im Fundraising in der Kirche um die Gaben der Gemein-
den geht, dann sollten recht verstandene Fundraising-Aktivitäten auch das
Augenmerk und die Anstrengung darauf richten, dass die Kirchensteuer
stabil bleibt. Dann hätten wir es aber im kirchlichen Fundraising mit ei-
nem Verständnis zu tun, dem es nicht nur um zusätzliche, die Kirchen-
steuer flankierenden Mittel geht, sondern alle Maßnahmen betrifft, die die
Kirchensteuer in ihrer Stabilität erhalten. Dann hätte kirchliches Fundrai-
sing nicht nur etwas zu tun mit Spenden-Einwerben, sondern müsste viel
stärker als bislang die Mitgliederbindung der Kirchensteuerzahler in den
Blick nehmen. Damit ist Fundraising bezogen auf Mitgliederorientierung,
Mitgliederbindung und Mitglieder-Kommunikation.

3. Biblische Grundlagen3

3.1 Gottes gute Gaben

Auch die erste Einsicht kirchlichen Fundraisings ist, dass wir unser Le-
ben nicht aus uns selbst haben – und damit auch die Ressourcen, um die
wir werben und mit denen wir Kirche und Gesellschaft gestalten. Sie sind
uns vorgängig, und sie sind uns gegeben. Die Schöpfungsgeschichte, die
Psalmen und die Weisheitsliteratur loben an vielen Stellen der Hebräischen
Bibel diesen Aspekt des empfangenen Lebens. Dieses „Gegebensein des
Lebens“4 ist eine Gottesgabe, die wir als Gläubige annehmen, bevor wir

3 Thomas Kreuzer/Fritz Rüdiger Volz: Die verkannte Gabe – Anthropologische, sozial-
wissenschaftliche und ethische Dimensionen des Fundraisings; in: Claudia Andrews
(Hg.): Geben, Schenken, Stiften, Münster 2005, 11–31.

4 Trutz Rendtorff: Ethik. Grundelemente, Methodologie und Konkretionen einer ethi-
schen Theologie, Tübingen 2011.



damıit beginnen, In diese seschaffene und schon Orhandene Welt E1INZU- 45
reifen und S1E ges  en Die biblische Iradıtion wirhbt anhaltend
diese Auffassung, die gute Schöpfung ottes en und anzuerkennen

Die chöpfung miıt ihren eichen aben 1st schon egeben. Psalm 104
1st 1n einziger obgesang aufT diese reiche ülle, die die Menschen AUS
ottes Hand emplangen. Psalm 30 Ob3t die ute ottes, die we1lt reicht,
WIEe der Himmel 1St.

Prominent hat Martın er diesen (G(edanken des geschenkten und
empflangenen Lebens 1M Kleinen Katechismus 1n Seiner rklärung ZUuU
ersien tikel des Glaubensbekenntnisses ausgeführt. Dort SCNrel
„Ich slaube, dass mich ott seschaffen hat SamıTt en Kreaturen, MI1r Leib
und eele, ugen und ren und alle Glieder, ernun und alle Sinne A
seben hat und och erhält; dazu Kleider und C  u sSsen und Irinken,
Haus und HOT, Weib und Kind, cker, 1eh und alle Güter; miıt allem, W2S
NOT {ut Tur Le1ID und eben, mich reichlich V  » 1n allen (‚efahren be
chirmt und VOT allem Übel ehutet und bewahret; und das alles AUS lauter
väterlicher, göttlicher ute und Barmherzigkeit, ohn al] meın Verdienst
und Würdigkeit: Tur al] das ich ihm danken und en und dafur

“5dienen und sehorsam sSeın schuldig bın Das 1st sewisslich wahr.
er ezjeht 1n das empfangene en die gesamte Wirklic  el e1ın

das eigene eben, die Sozialität, die Voraussetzungen Tur den des Le
bens und auch die Kultur. Entsprechend 1st dieor aufT die sroßzügige
Vorgabe ottes e1nNe Haltung der Dankbarkei

Gerechtigkeit als 'xbe

Der besondere 1C aufT MmMenscnliche Ungleichheiten nımm In den
Iradıitionen der Hebräiäischen und auch 1M Neuen lestament e1nNe be
Ondere e1ın der 1C aufT die unterdrückten Israeliten 1n Agvpten,
die 1M ExOodus ihre Befreiung erleben; die umfangreiche SOozlalkritik der
Propheten Ausbeutung und Entrechtung der Armen Uurc die ächt1i
gel und Woh  enden; aber auch In den Gesetzgebungen der ora, die
auch aufT e1nNe vorhandene Ungleichheit 1n der Gesellscha reagleren.

In diesem Zusammenhang wird das (G(abehandeln iImmer wieder als All-

geMESSECNET USdruc der Gerechtigkeit ottes eingeführt, die den
Rand (eratenen wieder 1n die £eMmMe1NsSC integrieren und ihnen

Martin Luftfher Der Kleine Katechismus, (‚üterslioh 2015 (Der ETSIEe Von der
Schöpfung).
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damit beginnen, in diese geschaffene und schon vorhandene Welt einzu-
greifen und sie zu gestalten. Die biblische Tradition wirbt anhaltend um
diese Auffassung, die gute Schöpfung Gottes zu loben und anzuerkennen.

Die Schöpfung mit ihren reichen Gaben ist schon gegeben. Psalm 104
ist ein einziger Lobgesang auf diese reiche Fülle, die die Menschen aus
Gottes Hand empfangen. Psalm 36 lobt die Güte Gottes, die so weit reicht,
wie der Himmel ist.

Prominent hat Martin Luther diesen Gedanken des geschenkten und
empfangenen Lebens im Kleinen Katechismus in seiner Erklärung zum 
ersten Artikel des Glaubensbekenntnisses ausgeführt. Dort schreibt er:
„Ich glaube, dass mich Gott geschaffen hat samt allen Kreaturen, mir Leib
und Seele, Augen und Ohren und alle Glieder, Vernunft und alle Sinne ge-
geben hat und noch erhält; dazu Kleider und Schuh, Essen und Trinken,
Haus und Hof, Weib und Kind, Acker, Vieh und alle Güter; mit allem, was
not tut für Leib und Leben, mich reichlich versorgt, in allen Gefahren be-
schirmt und vor allem Übel behütet und bewahret; und das alles aus lauter
väterlicher, göttlicher Güte und Barmherzigkeit, ohn all mein Verdienst
und Würdigkeit: für all das ich ihm zu danken und zu loben und dafür zu
dienen und gehorsam zu sein schuldig bin. Das ist gewisslich wahr.“5

Luther bezieht in das empfangene Leben die gesamte Wirklichkeit ein:
das eigene Leben, die Sozialität, die Voraussetzungen für den Erhalt des Le-
bens und auch die Kultur. Entsprechend ist die Antwort auf die großzügige
Vorgabe Gottes eine Haltung der Dankbarkeit.

3.2 Gerechtigkeit als Gabe

Der besondere Blick auf menschliche Ungleichheiten nimmt in den
Traditionen der Hebräischen Bibel und auch im Neuen Testament eine be-
sondere Rolle ein: der Blick auf die unterdrückten Israeliten in Ägypten,
die im Exodus ihre Befreiung erleben; die umfangreiche Sozialkritik der
Propheten an Ausbeutung und Entrechtung der Armen durch die Mächti-
gen und Wohlhabenden; aber auch in den Gesetzgebungen der Thora, die
auch auf eine vorhandene Ungleichheit in der Gesellschaft reagieren. 

In diesem Zusammenhang wird das Gabehandeln immer wieder als an-
gemessener Ausdruck der Gerechtigkeit Gottes eingeführt, um die an den
Rand Geratenen wieder in die Gemeinschaft zu integrieren und ihnen

5 Martin Luther: Der Kleine Katechismus, Gütersloh 2015 (Der erste Artikel von der
Schöpfung).



4A6 UuUrc großherziges Abgeben und Jeilen die E xistenz ichern (erade 1n
den (‚esetzen der ora en sich iIMmMmer wieder Weisungen, WIE be1l
Missernten Ooder In Dürrezeiten 1n serechter Ausgleich 1n der VOrNndll
chen (Gesellsc möglich werden soll Und die Propheten nehmen 1n in
TeTr Gesellsc  skritik ezug aufT diese Form e1ner ausgleichenden Gerech
tigkeit Uurc seregelte aben die Armen und Ausgegrenzten.

Der werbende 'Oott

In der chöpfung bleibt ott nicht beli sich selbst, Ondern T1 AUS sich
heraus und SC 1n Gegenüber. In der Menschwerdung ottes 1n Jesus
T1SLUS zeigt sich ebenso, dass ott sich selhst nicht IST. ott wird
ensch und wirhbt In Jesu Christ! die Menschen Der Missionsbefehl

26) erinner aran, dass auch die Christinnen und YIsten nicht be1l
sich selhst bleiben, Oondern ihre Überzeugung 1n die VWelt Lragen und Men
schen Tur die gute aC des auDens gewinnen sollen 1e$ geschieht VOT
allem Uurc Predigt und re des Wortes ottes ach biblischem Zeug;
NIS wirbt Jesus zudem Uurc SEINE aten und sSeın Handeln Diese rah
kraft bewirkt, dass Menschen ber Jesu under, Heilungen und Orte
ängern werden, ber SO7Z71aAle (Grenzen hinaus.

Kıirchliches Fundraising nımm diesen Aspekt auf, indem ber Pro
Jje kirchlicher e1 Tur den Glauben begeistern möchte 1e$ 1st dann
auch der MissioNarische Impuls des Fundraisings, Menschen als Mitarbei
erinnen und Mitarbeiter e1cC ottes gewinnen. Fundraising 1st
Werbung Tur Ott. ES mMmöchte Tur den Glauben ausstrahlen und werben,
und esS baut CNrSLUCchHe (‚emeinde aufl.

ottes C’haris afs nade, 'xbe un ank

Die Sammlung Tur die Armen In Jerusalem 1st nicht 1Ur 1n Herzensan-
liegen, Oondern auch e1nNes der Lebensprojekte des Paulus Durchgehend 1n
seinen Briefen, ahber VOT em 1M achten und neuntien Kapitel des zweıten
Korintherbriefes wirhbt ljeidenschaftlich, rhetorisch rıllant und miıt ©1-
e  3 hinreißenden arme Tur diese aCcC Die INUSS ihre ew2
rungsprobe estehen, AUS Ireien tücken erfolgen und nicht Wang,
a1SO ohne AUS den erken des (‚esetzes kommen

Im SCNIUSS die Arbeiten VOTN Dieter Georgi und Magdalene
Te sollen 1er Kriterien benannt werden, die Tur die abe der \l

bezeichnen sind
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durch großherziges Abgeben und Teilen die Existenz zu sichern. Gerade in
den Gesetzen der Thora finden sich immer wieder Weisungen, wie bei
Missernten oder in Dürrezeiten ein gerechter Ausgleich in der vorfindli-
chen Gesellschaft möglich werden soll. Und die Propheten nehmen in ih-
rer Gesellschaftskritik Bezug auf diese Form einer ausgleichenden Gerech-
tigkeit durch geregelte Gaben an die Armen und Ausgegrenzten. 

3.3 Der werbende Gott

In der Schöpfung bleibt Gott nicht bei sich selbst, sondern tritt aus sich
heraus und schafft ein Gegenüber. In der Menschwerdung Gottes in Jesus
Christus zeigt sich ebenso, dass Gott sich selbst nicht genug ist. Gott wird
Mensch und wirbt in Jesu Christi um die Menschen. Der Missionsbefehl
(Mt 28) erinnert daran, dass auch die Christinnen und Christen nicht bei
sich selbst bleiben, sondern ihre Überzeugung in die Welt tragen und Men-
schen für die gute Sache des Glaubens gewinnen sollen. Dies geschieht vor
allem durch Predigt und Lehre des Wortes Gottes. Nach biblischem Zeug-
nis wirbt Jesus zudem durch seine Taten und sein Handeln. Diese Strahl-
kraft bewirkt, dass Menschen über Jesu Wunder, Heilungen und Worte zu
Anhängern werden, über soziale Grenzen hinaus.

Kirchliches Fundraising nimmt diesen Aspekt auf, indem es über Pro-
jekte kirchlicher Arbeit für den Glauben begeistern möchte. Dies ist dann
auch der missionarische Impuls des Fundraisings, Menschen als Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter am Reich Gottes zu gewinnen. Fundraising ist
Werbung für Gott. Es möchte für den Glauben ausstrahlen und werben,
und es baut christliche Gemeinde auf.

3.4 Gottes Charis als Gnade, Gabe und Dank

Die Sammlung für die Armen in Jerusalem ist nicht nur ein Herzensan-
liegen, sondern auch eines der Lebensprojekte des Paulus. Durchgehend in
seinen Briefen, aber vor allem im achten und neunten Kapitel des zweiten
Korintherbriefes wirbt er leidenschaftlich, rhetorisch brillant und mit ei-
nem hinreißenden Charme für diese Sache. Die Kollekte muss ihre Bewäh-
rungsprobe bestehen, aus freien Stücken erfolgen und nicht unter Zwang,
also ohne aus den Werken des Gesetzes zu kommen.

Im Anschluss an die Arbeiten von Dieter Georgi und Magdalene L.
Frettlöh sollen vier Kriterien benannt werden, die für die Gabe der Kol-
lekte bezeichnend sind:



(a S1e teilt und verteilt die Charis, die nNnade ottes A/
(b S1e 1st der (G‚radmesser Tur die Glaubwürdigkeit der christlichen

OINONIA (Gemeinschalt).
(C) S1e zielt auf e1nen und serechten Ausgleich zwischen den

(‚emeinden
(d} Das en 1n der bezeichnet Paulus als Leiturgiäa, als

(‚ottesdienst.
„Charıs 1st das Leitmoativ der paulinischen Werbekampagne Tur die Je

“6rusalemer Und 1n der omMm die Charıs ottes ZUuU
USaruc Mehr noch, indem Paulus Tur beides, Tur das göttliche en
und Nehmen und Tur das MmMenscnliche en und Nehmen, denselben Be
ori der C’haris sgebraucht, verschränkt er die göttliche Gerechtigkeit und
das MmMenscnliche 1un In e1ner nahezu ununterscheidbaren Weise eligion
und Ökonomie werden aufs Engste aufeinander bezogen SO sebraucht
Paulus Tur nade, Gabe, und Dank asselDe Wort: die C’haris In
dem die (‚‚egmeinden die weitergeben, seben S1E die nNnade weiıter;
und WEeNnN S1E die nNnade weitergeben, zeigt sich dies auch In der

(‚ott Sibt reichlich und großzügig, ppPIg und überschwänglich, AUS der
und begabt überreich; (‚ott Mac In T1STIUS e1ine „Vorgabe“, und die

SEr „Überfluss“ der C haris wird zwischen den (‚egmeinden weitergegeben.
Die Tur die Jerusalemer (emeinde 1st Tur Paulus keine isolierte

Spendenaktion und keine einmalige SOlNdarısche Tur die en
christen 1n Palästina ES seht das SelbstverständnIis der einzelnen Ge
meinden und das Selbstverständnis der christlichen (‚ememinschaft als
(„anzes Und Paulus plädier Tur e1nen Ausgleich als /iel der abe 1C In
e1ner asymmetrischen Weise,7 Ondern als USdruc der „diakonia” 1st das
en und Nehmen 1n wechselseitiges, reziprokes Gebeereignis. Die Ge
meinden edurien sich o  IU und prolitieren VOTN den unterschiedl1:
chen Charismen, die 1n den Einzelgemeinden vertreien sind

Die konstituert SOMI1 1n Austauschverhältnis „Die VOT ott
sleich SINd, sollen auch untereinander werden.  “8 1C Scham und De
UuUugu Sind die Gefühlslagen der Beschenkten, Oondern das SEIPSTDE
WUSSTEe Wissen, selhst Katalysator der söttlichen nNnade sein

Damıit wird die ZUuU einigenden Ozlalen Band der (‚emeinden
untereinander und stärkt als KO1NOoN1A die Einheit der (ememden S1e 1st

Magdalene F Der (.harme der gerechten ahe Ve e1ner eologie und
Ethik der ahe eispie der paulinischen Iur Jerusalem; In: Jürgen aC:

(He.) „Leget Nnmu In das eben  &. /um Verhältnis Von Ökonomie und Theologie,
(‚üterslioh 2001, 141

ebd., 147
E3d.
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(a) Sie teilt und verteilt die Charis, die Gnade Gottes.
(b) Sie ist der Gradmesser für die Glaubwürdigkeit der christlichen

Koinonia (Gemeinschaft).
(c) Sie zielt auf einen guten und gerechten Ausgleich zwischen den

Gemeinden.
(d) Das Geben in der Kollekte bezeichnet Paulus als Leiturgia, als

Gottesdienst.
„Charis ist das Leitmotiv der paulinischen Werbekampagne für die Je-

rusalemer Kollekte.“6 Und in der Kollekte kommt die Charis Gottes zum
Ausdruck. Mehr noch, indem Paulus für beides, für das göttliche Geben
und Nehmen und für das menschliche Geben und Nehmen, denselben Be-
griff der Charis gebraucht, verschränkt er die göttliche Gerechtigkeit und
das menschliche Tun in einer nahezu ununterscheidbaren Weise. Religion
und Ökonomie werden so aufs Engste aufeinander bezogen. So gebraucht
Paulus für Gnade, Gabe, Kollekte und Dank dasselbe Wort: die Charis. In-
dem die Gemeinden die Kollekte weitergeben, geben sie die Gnade weiter;
und wenn sie die Gnade weitergeben, zeigt sich dies auch in der Kollekte.

Gott gibt: reichlich und großzügig, üppig und überschwänglich, aus der
Fülle und begabt überreich; Gott macht in Christus eine „Vorgabe“, und die-
ser „Überfluss“ der Charis wird zwischen den Gemeinden weitergegeben.

Die Kollekte für die Jerusalemer Gemeinde ist für Paulus keine isolierte
Spendenaktion und keine einmalige solidarische Hilfe für die armen Juden-
christen in Palästina. Es geht um das Selbstverständnis der einzelnen Ge-
meinden und um das Selbstverständnis der christlichen Gemeinschaft als
Ganzes. Und Paulus plädiert für einen Ausgleich als Ziel der Gabe. Nicht in
einer asymmetrischen Weise,7 sondern als Ausdruck der „diakonia“ ist das
Geben und Nehmen ein wechselseitiges, reziprokes Gebeereignis. Die Ge-
meinden bedürfen sich gegenseitig und profitieren von den unterschiedli-
chen Charismen, die in den Einzelgemeinden vertreten sind. 

Die Kollekte konstituiert somit ein Austauschverhältnis. „Die vor Gott
gleich sind, sollen es auch untereinander werden.“8 Nicht Scham und De-
mütigung sind die Gefühlslagen der Beschenkten, sondern das selbstbe-
wusste Wissen, selbst Katalysator der göttlichen Gnade zu sein.

Damit wird die Kollekte zum einigenden sozialen Band der Gemeinden
untereinander und stärkt als Koinonia die Einheit der Gemeinden. Sie ist

6 Magdalene Frettlöh: Der Charme der gerechten Gabe. Motive einer Theologie und
Ethik der Gabe am Beispiel der paulinischen Kollekte für Jerusalem; in: Jürgen Ebach
u. a. (Hg.): „Leget Anmut in das Geben“. Zum Verhältnis von Ökonomie und Theologie,
Gütersloh 2001, 141.

7 Vgl. ebd., 147.
8 Ebd.



48 USdruc des gemeinsamen auDens und damıt das SIC  are gemeinsame
Band, dem e1nNe integrierende und integrative un  10N zukommt. Damıit
wird das en selhst „Leiturgia”, 1n aNSCIMESSENET (‚ottesdienst als Ant-:
WOrT aufT ottes sroßzügiges zuvorkommendes en Gott, der er
aller Gaben, verausgabt sich, und ihm wIird UuUrc das Entsprechungsver-
15 des Weiter-Gebens dafur edankt. Die (‚abe 1st alltäglicher ottes
dienst, 1n ihr wird ott Tur seıinen eichtium edankt, und 1n ihr verschrän-
ken sich die nade, die Gerechtigkeit und onl auch Schönheit und
arme des Gebens und Nehmens

be un Reformation

ES 1st bemerkenswerrt, dass serade 1M Protestantismus und Interessan-
erwelse ach der Reformation ausführliche Stiftungsgründungen eYXISTIEe-
Te  5 Kirchen, In enen sich Stifterinnen und tilter Uurc das tiften VOTN

UOrgeln, Bildern, äaren, liturgischen Gegenständen und Kıiırchenbänken
engaglerten, die Armenpflege 1n den (‚emeinden unterstutzten Oder mi1t
Stipendienstiftungen den theologischen Nachwuchs lorderten ntgegen
der ange Meinung, das Stiftungswesen SE1 mi1t der Reforma:-
t107Nn 1n die Krise geraten, senen WIr heute wieder eutlich, WIEe das TEe1wWwIil
lige eben, chenken und Stiften ach der Reformation nicht abbrach, SOT1-
dern MNeu sgedeute wurde.”

In den evangelischen Reichsstädten insgesamt lindet sich e1nNe e_
prägte Mentalität, der Bestes suchen. “ Konstitutiv WT aDel die
Beförderung der gesellschaftlichen Belange 1M Sinne e1Nes protes-
tantischen Selbstverständnisses SO haben sich serade ach der Reforma:-
t107Nn die Evangelischen Tur die städtische Armenfürsorge mi1t ihren privaten
Mitteln eingesetzt und den Neubau VOTN Kiırchen finanziert, die dem
evangelischen Raumkonzept entsprachen, Samıt der Innenausstattung: Or
seln, Altäre, Kanzeln und lıturgische Gegenstände. uch die kunstlerisch
wertvollen, evangelischen Bildprogramme den Emporen Oder
sonstige Kunst 1M Kiırchenraum tanden 1M Interesse der Stifterinnen
und tifter.

Thomas Kreuzer/Gury Schneider-Ludorff: Stiftungen, Stipendien, e; In Volker
Leppin/Gury Schneider-Ludorff: Das Luther-Lexikon, Regensburg 2015, 062-663

10 Gury Schneider-Ludorff: Stiftungen In den protestantischen Reichsstädten der Frühen
Neuzeit: In STtf2 Von en (Hg.) Stiftungen zwischen Politik und VWirtschaft ( Histori-
sche /Zeitschrift/Beiheft 20151), 123—140
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Ausdruck des gemeinsamen Glaubens und damit das sichtbare gemeinsame
Band, dem eine integrierende und integrative Funktion zukommt. Damit
wird das Geben selbst „Leiturgia“, ein angemessener Gottesdienst als Ant-
wort auf Gottes großzügiges zuvorkommendes Geben. Gott, der Geber 
aller Gaben, verausgabt sich, und ihm wird durch das Entsprechungsver-
hältnis des Weiter-Gebens dafür gedankt. Die Gabe ist alltäglicher Gottes-
dienst, in ihr wird Gott für seinen Reichtum gedankt, und in ihr verschrän-
ken sich die Gnade, die Gerechtigkeit und wohl auch Schönheit und
Charme des Gebens und Nehmens.

4. Gabe und Reformation

Es ist bemerkenswert, dass gerade im Protestantismus und interessan-
terweise nach der Reformation ausführliche Stiftungsgründungen existie-
ren: Kirchen, in denen sich Stifterinnen und Stifter durch das Stiften von
Orgeln, Bildern, Altären, liturgischen Gegenständen und Kirchenbänken
engagierten, die Armenpflege in den Gemeinden unterstützten oder mit
Stipendienstiftungen den theologischen Nachwuchs förderten. Entgegen
der lange vertretenen Meinung, das Stiftungswesen sei mit der Reforma-
tion in die Krise geraten, sehen wir heute wieder deutlich, wie das freiwil-
lige Geben, Schenken und Stiften nach der Reformation nicht abbrach, son-
dern neu gedeutet wurde.9

In den evangelischen Reichsstädten insgesamt findet sich eine ausge-
prägte Mentalität, der Stadt Bestes zu suchen.10 Konstitutiv war dabei die
Beförderung der gesellschaftlichen Belange im Sinne eines neuen protes-
tantischen Selbstverständnisses. So haben sich gerade nach der Reforma-
tion die Evangelischen für die städtische Armenfürsorge mit ihren privaten
Mitteln eingesetzt und den Neubau von Kirchen finanziert, die dem neuen
evangelischen Raumkonzept entsprachen, samt der Innenausstattung: Or-
geln, Altäre, Kanzeln und liturgische Gegenstände. Auch die künstlerisch
wertvollen, neuen evangelischen Bildprogramme an den Emporen – oder
sonstige Kunst im Kirchenraum – standen im Interesse der Stifterinnen
und Stifter.

9 Thomas Kreuzer/Gury Schneider-Ludorff: Stiftungen, Stipendien, Stifte; in: Volker
Leppin/Gury Schneider-Ludorff: Das Luther-Lexikon, Regensburg 2015, 662–663.

10 Gury Schneider-Ludorff: Stiftungen in den protestantischen Reichsstädten der Frühen
Neuzeit; in: Sita von Reden (Hg.): Stiftungen zwischen Politik und Wirtschaft (Histori-
sche Zeitschrift/Beiheft NF 66 [2015]), 123–140.



em wurde UuUrc sroßzügige aben das gesamte Bildungssystem 1M 4U
evangelischen Bereich strukturiert. Heute wird das umfassende Stipendien-

1n den evangelischen Reichsstädten ürnberg Ooder Ulm MNeu en
ec aber auch 1n den landesherrlichen Universitätsstädten WIEe 1n
gET, Marburg Oder Jena uch ler haben solvente er und Stifter,
darunter übrigens auch viele Frauen, das Bildungssystem VOT allem die
Ausbildung der Iheologiestudierenden linanziert und sesichert.

Fr den evangelischen Kontext ann a1SO mindestens drei Bere1-
che enennen, 1n enen ach der Reformation das sroßzügige eben,
Spenden und Stiften e1nNe spielt: erstens 1n der Finanzlierung der arr
tellen 1n den (‚emeinden Samıt der Stiftungen Tur protestantischen KIr-
chenbau, zweıltens In der Armenfürsorge 1M Sinne des (‚emeilnen utzens
(heute wuüurde die diakonische eit) und drittens 1n Anschub
finanzierungen, 1n INNOVAlLLIVeSs Bildungssystem aufT den Weg Brin-
gEeN

ES handelt sich a1SO beim en und Stiften ach der Reformation csehr
stark 1n Gestaltungsmoment. Diejenigen, die saben, wollten gestalten;
Kırche und Gesellscha ses  en Damıit bringt die Reformation e1nNe en
scheidende en! 1M 1C aufT die Motivation des mittelalterlichen abe
andelns Der mittelalterliche ensch stiftete, „irdische (‚üter
himmlische einzutauschen  ‘11 a1SO Tur sSenmın Seelenheil ach dem lode

SOTREN, die /Zeit 1M Fegefeuer verkurzen und SEINEe aten VOTN
ott angerechnet ekommen Den evangelischen Stifterinnen und St1[:-
tern SINg die Gestaltung der Gegenwart als Dank Tur die VON ott
ohne eigene erke er  ene sroßzügige nNnade

Die Praxis kKIrc.  Ichen G(Gabehandelns

Fundralising als Übersetzungsarbeit
Jede erkündigungsaufgabe 1st 1M ern auch e1nNe Übersetzungsleis-

LUNg, indem das Evangelium den Menschen sebrac wird Fundraising
eistet diese Übersetzungsarbeit, WEeNnN kıirchliche und kirchengemeindli-
che1ber den Bereich der Kerngemeinde hinaus 1n e1nNe breitere 10
kale Ooder städtische Öffentlichkeit kommuniziert werden MNUussS Wie jede

Berndft Hamm: y  e1itliche uter himmlische eintauschen“ Vom INnn spätmittel-
alterlicher Stiftungen; In: {Ido Hahn (He.) en und es  en, Münster 2008,
51-—-66
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Zudem wurde durch großzügige Gaben das gesamte Bildungssystem im
evangelischen Bereich strukturiert. Heute wird das umfassende Stipendien-
wesen in den evangelischen Reichsstädten Nürnberg oder Ulm neu ent-
deckt, aber auch in den landesherrlichen Universitätsstädten wie Tübin-
gen, Marburg oder Jena. Auch hier haben solvente Geber und Stifter,
darunter übrigens auch viele Frauen, das Bildungssystem – vor allem die
Ausbildung der Theologiestudierenden – finanziert und gesichert. 

Für den evangelischen Kontext kann man also mindestens drei Berei-
che benennen, in denen nach der Reformation das großzügige Geben,
Spenden und Stiften eine Rolle spielt: erstens in der Finanzierung der Pfarr-
stellen in den Gemeinden samt der Stiftungen für protestantischen Kir-
chenbau, zweitens in der Armenfürsorge im Sinne des Gemeinen Nutzens
(heute würde man sagen: die diakonische Arbeit) und drittens in Anschub-
finanzierungen, um ein innovatives Bildungssystem auf den Weg zu brin-
gen.

Es handelt sich also beim Geben und Stiften nach der Reformation sehr
stark um ein Gestaltungsmoment. Diejenigen, die gaben, wollten gestalten;
Kirche und Gesellschaft gestalten. Damit bringt die Reformation eine ent-
scheidende Wende im Blick auf die Motivation des mittelalterlichen Gabe-
handelns: Der mittelalterliche Mensch stiftete, um „irdische Güter gegen
himmlische einzutauschen“11, also um für sein Seelenheil nach dem Tode
zu sorgen, die Zeit im Fegefeuer zu verkürzen und seine guten Taten von
Gott angerechnet zu bekommen. Den evangelischen Stifterinnen und Stif-
tern ging es um die Gestaltung der Gegenwart als Dank für die von Gott –
ohne eigene Werke – erhaltene großzügige Gnade.

5. Die Praxis kirchlichen Gabehandelns

5.1 Fundraising als Übersetzungsarbeit

Jede Verkündigungsaufgabe ist im Kern auch eine Übersetzungsleis-
tung, indem das Evangelium zu den Menschen gebracht wird. Fundraising
leistet diese Übersetzungsarbeit, wenn kirchliche und kirchengemeindli-
che Arbeit über den Bereich der Kerngemeinde hinaus in eine breitere lo-
kale oder städtische Öffentlichkeit kommuniziert werden muss. Wie jede

11 Berndt Hamm: „Zeitliche Güter gegen himmlische eintauschen“ – Vom Sinn spätmittel-
alterlicher Stiftungen; in: Udo Hahn u. a. (Hg.): Geben und Gestalten, Münster 2008,
51–66.



{} (emeinde mi1t ihren Gottesdiensten, Veranstaltungen und Publikationen
ber den kerngemeindlichen Bereich hinaus STIranlien möchte, Sind Fun
draising-Aktivitäten prinzipie arau ausgerichtet, kirchliches Handeln
verständlich und nachvollziehbar kommunizileren. Wenn 1n (‚emeinde-
aus sgebaut werden soll, INUSS erfanrbar se1n, WAarUuM diese £emel1n-
SC seben soll Wenn e1nNe rge Sanlert werden soll, wIird die (emeiminde
nachvollziehbar darlegen mussen, WAarUuM eigentlich die rge sonntäglic
spielen MNUussS Wenn 1n Glockenturm restaurer werden soll, 1st erläu-
tern, WAarUuM die Glocken überhaupt läuten sollen Und WEeNnN 1n 1rC
geldbrief seschrieben wird, INUSS offengelegt werden, WAarUuM wichtig
ISt, dass die Kirchengemeinde VOT Ort eigentlich da IST. Fundraising be1in-

kommunikatives und nachvollziehbares Offenlegen kirchlicher
beit und erfordert zugleic e1nNe verständliche Darstellung ihrer Wirkung:;
und dies ber die Kerngemeinde hinaus.

Fundraising un Beteiligung

Fundraising schafftt Beteiligung. Jede Fundraising-Aktion 1st 1n Ange
bot ZUr Beteiligung. euere tudien den (G(ebermotiven VOTN tiltern 7@1-
gEN auf, dass der Gestaltungsaspekt 1n wesentliches Motiv Tur roßspen-
den insgesam arste Menschen möchten miıt ihren Mitteln, Ressourcen
und Frähigkeiten E{IWAas bewegen, ses  en und verändern Spenden 1st
ass sich verallgemeinern (Gestalten Im Fundraising wird künftig 1 -
InerTr tärker darum sehen, diesen estaltungsaspekt als Gebermotiv und
Geberwille 1n den 1C nehmen, serade auch 1M kıirchlichen Bereich
Fr das Spendenverhalten Silt deshalb, dass Menschen darum seht, mi1t
ihren Spenden E{IWAas ZU esseren wenden Die ihnen ZUr erfügung
stehenden Ressourcen VOTN Geld, /Zeit und Wissen S1E dafur e1n, KIr-
che und Gesellschaft ges  en Deshalb wird 1M Fundraising künftig
verstärkt darum sehen, sich nicht vorrangıg der Institution
orlentlieren, Oondern die Beweggründe und den ıllen der (G‚eberinnen
und er In den 1C nehmen und diese efragen. Dieser chritt

e1ner Geberorientierung korrespondiert miıt e1ner Beteiligungskirche, 1n
der mündige Christinnen und YI1sten ihr Geld, ihre /Zeit und ihre Fähig
keiten einbringen. uch 1M kırchlichen Fundraising 1st davon auszugehen,
dass dieser Partizipationsaspekt künftig e1nNe iIMmMmer STAarkere einneh-
Inen wird Gebende wollen nicht 1Ur seben, Ondern auch teilhaben, sich
einbringen, mitreden und mitbestimmen, WIEe die VOTN ihnen eingebrachten
Ressourcen Verwendung Iiinden Fr die Kıirche als Institution und Tur die
Kirchengemeinden allgemein edeute dies 1n wellerer wichtiger chritt
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Gemeinde mit ihren Gottesdiensten, Veranstaltungen und Publikationen
über den kerngemeindlichen Bereich hinaus strahlen möchte, so sind Fun-
draising-Aktivitäten prinzipiell darauf ausgerichtet, kirchliches Handeln
verständlich und nachvollziehbar zu kommunizieren. Wenn ein Gemeinde-
haus gebaut werden soll, muss erfahrbar sein, warum es diese Ge mein-
schaft geben soll. Wenn eine Orgel saniert werden soll, wird die Gemeinde
nachvollziehbar darlegen müssen, warum eigentlich die Orgel sonntäglich
spielen muss. Wenn ein Glockenturm restauriert werden soll, ist zu erläu-
tern, warum die Glocken überhaupt läuten sollen. Und wenn ein Kirch-
geldbrief geschrieben wird, muss offengelegt werden, warum es wichtig
ist, dass die Kirchengemeinde vor Ort eigentlich da ist. Fundraising bein-
haltet kommunikatives und nachvollziehbares Offenlegen kirchlicher Ar-
beit und erfordert zugleich eine verständliche Darstellung ihrer Wirkung;
und dies über die Kerngemeinde hinaus.

5.2 Fundraising und Beteiligung

Fundraising schafft Beteiligung. Jede Fundraising-Aktion ist ein Ange-
bot zur Beteiligung. Neuere Studien zu den Gebermotiven von Stiftern zei-
gen auf, dass der Gestaltungsaspekt ein wesentliches Motiv für Großspen-
den insgesamt darstellt. Menschen möchten mit ihren Mitteln, Ressourcen
und Fähigkeiten etwas bewegen, gestalten und verändern. Spenden ist – so
lässt sich verallgemeinern – Gestalten. Im Fundraising wird es künftig im-
mer stärker darum gehen, diesen Gestaltungsaspekt als Gebermotiv und
Geberwille in den Blick zu nehmen, gerade auch im kirchlichen Bereich.
Für das Spendenverhalten gilt deshalb, dass es Menschen darum geht, mit
ihren Spenden etwas zum Besseren zu wenden. Die ihnen zur Verfügung
stehenden Ressourcen von Geld, Zeit und Wissen setzen sie dafür ein, Kir-
che und Gesellschaft zu gestalten. Deshalb wird es im Fundraising künftig
verstärkt darum gehen, sich nicht vorrangig am Bedarf der Institution zu
orientieren, sondern die Beweggründe und den Willen der Geberinnen
und Geber in den Blick zu nehmen und diese zu befragen. Dieser Schritt
zu einer Geberorientierung korrespondiert mit einer Beteiligungskirche, in
der mündige Christinnen und Christen ihr Geld, ihre Zeit und ihre Fähig-
keiten einbringen. Auch im kirchlichen Fundraising ist davon auszugehen,
dass dieser Partizipationsaspekt künftig eine immer stärkere Rolle einneh-
men wird. Gebende wollen nicht nur geben, sondern auch teilhaben, sich
einbringen, mitreden und mitbestimmen, wie die von ihnen eingebrachten
Ressourcen Verwendung finden. Für die Kirche als Institution und für die
Kirchengemeinden allgemein bedeutet dies ein weiterer wichtiger Schritt
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e1ner partizıpatıven Auffassung VOTN Kirche; und 1st damıit verstehen
als e1nNe Form des Priestertums aller Gläubigen.

Fundralising un Gemeindeentwicklung

Dem Fundraising eignet e1nNe bewahrende und e1nNe aufT INnnNOovaltıve, aufT
achnstIium ausgerichtete un  10N Haufig 1inNvestieren (‚emeinden 1n den
au des Fundraisings, WE die Bestandswahrung VOTN Stellen,
ebauden Oder Ausstattung seht. Damıit stabilisiert Fundraising die be
stehenden Verhältnisse e1ner Kirchengemeinde. ugleic Sind Fundraising-
Aktıiyitäten iIMMmer wieder darauf ausgerichtet, das achnstum e1ner Ge
meilnde befördern und beschleunigen, WE die Einrichtung

Stellen, das Erschließen Arbeitsbereiche Oder Neubauten
seht (‚erade auch Innovationen werden 1M kıirchlichen aum ber private
Spenden realisiert, und Stiftungsmittel werden Mels ZUr Anschubfinanzie
ruhng VOTN Neuerungen geNutzt.

Damıit rag Fundraising sowohl ZUr Stabilisierung als auch ZUuU ac
ium der Kıirche be1l Grundlage dieser Fundraising-Aktionen 1st e1nNe
wertschätzende Kommunikation Mitgliedern und Interessierten, die Tur
die Kirchengemeinde begeistert und 1n ihre rojekte involviert werden sgl
len In diesem Sinne 1st Fundraising (G(emelindeaufbau Dadurch werden 1M
besten Fall die Grenzen zwischen „Kerngemeinde“ und „Distanzierten“
überwunden, we1l das Projekt 1M Mittelpunkt STE und alle ZU elingen
beitragen werden 1e$5 ann denn auch als semeinschaftsstiftende Dimen-
S10N des Fundraisings bezeichnet werden Über Fundraising-Aktivitäten
konstituleren sich eUE Beziehungen und eUue Formen der SOz1lalität.

Leitsäatze Ffür das Fundralising n der Kirche

(1) ott 1st der rsprung aller aben In jeder Fundraising-Aktivität
seben Christinnen und YI1sten als mpfangene und Beschenkte
die empfangene nNnade welter.

(2) en konstitulert Beziehungen. Kıirchliches Fundraising zielt aufT
den u  au, den Eerhalt und die Kultivierung VOTN Beziehungen.

(3) Fundraising 1st selbstverständlicher Teil kirchlichen andelns
€1 seht nicht 1Ur das kEinnehmen zusätzlicher Spenden,
Ondern die aben der (emeiminde insgesamt. Damıit zielt Fun
draising auch aufT die Stabilität der Kirchensteuer.
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zu einer partizipativen Auffassung von Kirche; und ist damit zu verstehen
als eine Form des Priestertums aller Gläubigen.

5.3 Fundraising und Gemeindeentwicklung

Dem Fundraising eignet eine bewahrende und eine auf innovative, auf
Wachstum ausgerichtete Funktion. Häufig investieren Gemeinden in den
Aufbau des Fundraisings, wenn es um die Bestandswahrung von Stellen,
Gebäuden oder um Ausstattung geht. Damit stabilisiert Fundraising die be-
stehenden Verhältnisse einer Kirchengemeinde. Zugleich sind Fundraising-
Aktivitäten immer wieder darauf ausgerichtet, das Wachstum einer Ge-
meinde zu befördern und zu beschleunigen, wenn es um die Einrichtung
neuer Stellen, das Erschließen neuer Arbeitsbereiche oder um Neubauten
geht. Gerade auch Innovationen werden im kirchlichen Raum über private
Spenden realisiert, und Stiftungsmittel werden meist zur Anschubfinanzie-
rung von Neuerungen genutzt. 

Damit trägt Fundraising sowohl zur Stabilisierung als auch zum Wachs-
tum der Kirche bei. Grundlage all dieser Fundraising-Aktionen ist eine
wertschätzende Kommunikation zu Mitgliedern und Interessierten, die für
die Kirchengemeinde begeistert und in ihre Projekte involviert werden sol-
len. In diesem Sinne ist Fundraising Gemeindeaufbau. Dadurch werden im
besten Fall die Grenzen zwischen „Kerngemeinde“ und „Distanzierten“
überwunden, weil das Projekt im Mittelpunkt steht und alle zum Gelingen
beitragen werden. Dies kann denn auch als gemeinschaftsstiftende Dimen-
sion des Fundraisings bezeichnet werden. Über Fundraising-Aktivitäten
konstituieren sich neue Beziehungen und neue Formen der Sozialität.

6. Leitsätze für das Fundraising in der Kirche 

(1) Gott ist der Ursprung aller Gaben. In jeder Fundraising-Aktivität
geben Christinnen und Christen als Empfangene und Beschenkte
die zuvor empfangene Gnade weiter.

(2) Geben konstituiert Beziehungen. Kirchliches Fundraising zielt auf
den Aufbau, den Erhalt und die Kultivierung von Beziehungen.

(3) Fundraising ist selbstverständlicher Teil kirchlichen Handelns.
Dabei geht es nicht nur um das Einnehmen zusätzlicher Spenden,
sondern um die Gaben der Gemeinde insgesamt. Damit zielt Fun-
draising auch auf die Stabilität der Kirchensteuer.
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7 (4) Fundrailsing 1st Mitgliederorientierung. Der us des Fundraıi
SINES 1st nicht das Geld, Ondern die Menschen miıt ihren Ressour-
Cel, ihrem ermögen und ihren Frähigkeiten.

(5) Fundraising stiltet dentifikation Urc Fundraising-Aktivitäten
eNnNtIste e1nNe besondere Zugehörigkeit der Mitglieder „inrer  &b
(emeinde und „ihrer  b Kirche 1e$ SC Bindung und Einsatz

(Ö) Fundraising 1st Gemeindeentwicklung. Mmer wieder Sind die
InnOvalıyen rojekte, die ber Fundraising-Kampagnen aufT den
Weg sebrac werden 1e$ sSETIZT 1n beachtliches Kreati
vität, Energien und linanzielle ıttel Irei

(/) Fundrailsing stiltet £eMmMe1NsSC Jede Fundraising-Aktion Mot1-
vIer unterschiedliche ersonen 1n der (emeiminde und darüber
hinaus ZUr Beteiligung.

(6) en 1st Teilen Fundrailsing zielt aufT den serechten Ausgleich
den (‚‚egmeinden und 1n den (‚emeinden

(9) en 1st (‚estalten Jede Fundraising-Aktivität wIird ber die Or1
entierung den Otiven und ıllen der (G‚eberinnen und
er den estaltungsaspekt des Gebens besondere Beachtung
zukommen lassen

(10) Fundrailsing zielt aufT Beteiligung und Aktivierung. Damıit enT:
spricht der reformatorischen dee des Priestertums aller 1äu:
igen

(1 ]} Fundraising mobilisiert aben und Talente Im Fundraising wird
die VielTfalt des 15Sens und KOÖNnens Tur kıirchliche 1 enT:
bunden und aktiviert.

(12] Fundrailsing verändert Kırche und Gesellsc Selbstbild, Selbst:
verständnis und KOommunikation werden ber Fundraising-Kam-
Daghell reflektiert, reformuliert und welterentwickelt.
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(4)  Fundraising ist Mitgliederorientierung. Der Fokus des Fundrai-
sings ist nicht das Geld, sondern die Menschen mit ihren Ressour-
cen, ihrem Vermögen und ihren Fähigkeiten.

(5) Fundraising stiftet Identifikation. Durch Fundraising-Aktivitäten
entsteht eine besondere Zugehörigkeit der Mitglieder zu „ihrer“
Gemeinde und „ihrer“ Kirche. Dies schafft Bindung und Einsatz.

(6) Fundraising ist Gemeindeentwicklung. Immer wieder sind es die
innovativen Projekte, die über Fundraising-Kampagnen auf den
Weg gebracht werden. Dies setzt ein beachtliches Maß an Kreati-
vität, neuen Energien und finanzielle Mittel frei.

(7) Fundraising stiftet Gemeinschaft. Jede Fundraising-Aktion moti-
viert unterschiedliche Personen in der Gemeinde und darüber
hinaus zur Beteiligung.

(8) Geben ist Teilen. Fundraising zielt auf den gerechten Ausgleich
unter den Gemeinden und in den Gemeinden. 

(9) Geben ist Gestalten. Jede Fundraising-Aktivität wird über die Ori-
entierung an den Motiven und am Willen der Geberinnen und
Geber den Gestaltungsaspekt des Gebens besondere Beachtung
zukommen lassen.

(10) Fundraising zielt auf Beteiligung und Aktivierung. Damit ent-
spricht es der reformatorischen Idee des Priestertums aller Gläu-
bigen.

(11) Fundraising mobilisiert Gaben und Talente. Im Fundraising wird
die Vielfalt des Wissens und Könnens für kirchliche Arbeit ent-
bunden und aktiviert.

(12) Fundraising verändert Kirche und Gesellschaft. Selbstbild, Selbst-
verständnis und Kommunikation werden über Fundraising-Kam-
pagnen reflektiert, reformuliert und weiterentwickelt.
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